


Leitartikel

VIELFALT UND SCHÖNHEIT
Sommerzeit – die gro-
ße Auszeit:
Die Statistik ist mir nicht 
ganz vertraut, aber die Er-
fahrung ist meine Bestäti-
gung: In der Sommerzeit 
drängt es unzählige Men-
schen nach „Außen“. Das 
vertraute und liebgewonne-
ne Ambiente wird zu einer 
„unerträglichen“ Erfahrung 
der Einengung. Grenz-
überschreitungen werden 
zu Selbstverständlichkei-
ten. An den Flughäfen er-
lebt man eine unglaubli-
che Völkerwanderung. Die 
offensichtliche Sprachver-
wirrung entpuppt sich als 
das große Zeitbild unseres Globaldorfes. Der gro-
ße Geruch der Vielfalt liegt all überall in der Luft. 
Ich liebe diese Wahrnehmung!

Jenseits der Alpen: 
Sei es nun, als ich einmal von München über Lyon 
nach Lourdes zum jährlichen International Roma 
Kongress geflogen bin oder immer wieder, wenn 
ich von Wien aus über Frankfurt nach Nigeria flie-
ge, die große Faszination, welche die Alpen auf 
mich ausüben, kennt keine Grenzen! Schönheit, 
Vielfalt und Naturmystik in einer gemeinsamen 
Verschmelzung. Eine tiefe religiöse Erfahrung (im 
Flugzeug!) wird in meiner Seele geboren und das 
leistungsfreie Glück stellt sich in meinem Herzen 
ein. Die Dankbarkeit bestimmt augenblicklich mein 
ganzes Wesen. Der Sinn des Augenblicks (Viktor 
E. Frankl) besteht dann für mich aus zwei Begrif-
fen: Selbstvergessenheit und Dankbarkeit. Kennst 
du vielleicht auch diese Erfahrung?

Urlaubszeit – eine Zeit dankbarer Ent-
deckungen: 
Niemand kann im Ernst behaupten, dass die 
schönste Urlaubszeit nur im „Ausland“ zu ver-
bringen ist. Umgekehrt ist aber auch wahr: die 

schönste Urlaubszeit muss 
nicht zu Hause im eige-
nen Garten oder im eige-
nen Land sein. Wie es auch 
sei: Reisezeit ist eine Zeit 
des Erlebens (besondere 
Erlebniswerte, die sinnstif-
tend wirken, Viktor E. Fran-
kl) von der Schönheit der 
Vielfalt unserer gemeinsa-
men Welt. Oft rauben die 
kulturelle Arroganz und die 
Selbstzufriedenheit einigen 
Menschen die wunderbare 
Möglichkeit, die Schönheit 
der Vielfalt in unserer Welt 
zu entdecken und sich an 
ihr zu erfreuen.

Die Schönheit der Seele: 
Bedauerlicherweise oder gar glücklicherweise ist 
die Urlaubszeit nicht ewig. Zunächst wird durch 
die Urlaubszeit die Bürde des Alltags bewusst ab-
geworfen (Glückserfahrung!); die oft bedrücken-
de Negativstimmung wird durch das Erleben von 
der Schönheit der Vielfalt wesentlich erhellt. Die 
Leichtigkeit des Seins stellt sich ein, selbst wenn 
nur in einer „Zwischenzeit“. In der Tat braucht un-
sere Seele solche Erfahrungen von der Schönheit 
der Vielfalt. Denn sie helfen uns sowohl innere als 
auch äußere Grenzen zu überschreiten. Ich selber 
bin der festen Ansicht, dass das Glaubensleben 
einer Christengemeinde – unserer Pfarrgemeinde 
– mit neuen, motivierenden Inhalten und mit neu-
er Begeisterung anreichern kann. Wollen wir das 
nicht doch immer wieder und vom Neuen wagen?
Seine heiligen Hände über euch allen: 
Ich wünsche allen Familien und Einzelnen ganz 
schöne Erfahrungen von der Schönheit der Viel-
falt unserer weiten Welt! Wir können es uns mer-
ken: Wo Mauern stehen oder entstehen, entgeht 
den Menschen die Erfahrung von der Schönheit 
der Vielfalt.

Euer Pfarrer Ndubueze Fabian Mmagu
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Aus der Pfarre

Religion und  
gesellschaftspolitisches 
Engagement

Von Herta 
Wagentristl

Die Wahlen im Bur-
genland sind vorüber. 
Die Koalition ist aus-
verhandelt und die 
neue Regierung zu-
sammengestellt. Viel 
interessanter als ge-
sellschaftspolitische 

Themen sind im Augenblick die Urlaubszie-
le. Die Länder, in die wir reisen, um Erho-
lung zu suchen und auszuspannen. Auch 
zu uns nach Österreich kommen hoffentlich 
viele Menschen. Um diese Menschen best-
möglich bewirten zu können, sind wir auf 
die Unterstützung durch arbeitswillige Leute 
aus unseren Nachbarländern angewiesen. 
Die einen kurbeln also unseren Tourismus 
an, die anderen helfen dabei, die erforder-
lichen Serviceleistungen zu bewältigen be-
ziehungsweise diese zu optimieren. 
Es gibt aber auch Menschen, die zu uns 
kommen, weil sie in ihrem Herkunftsland 
ihre politische Meinung nicht frei äußern 
dürfen oder weil es dort kriegerische Aus-
einandersetzungen gibt. Manche werden 
wegen ihres Glaubens verfolgt, und in ei-
nigen Ländern wird zum Teil massiv ge-
gen Menschenrechte verstoßen. Für einige 
ist die Situation so schlimm, dass sie viel 
Geld - ja sogar ihr Leben riskieren, um die-
sen schrecklichen Umständen zu entkom-
men. Sie fliehen hierher, weil sie in unse-
rem Land auf eine bessere Zukunft hoffen. 
Und sie hoffen mit Recht darauf: Auch vie-
le Burgenländerinnen und Burgenländer ha-
ben zu Beginn des vorigen Jahrhunderts ihr 
Glück in anderen Ländern – vorwiegend in 
den USA - gesucht und zum Teil auch ge-
funden. Menschenrechte und Asylrecht ste-
hen auf ihrer Seite! 
Und wir Christinnen und Christen?
Jahrhundertelang hatte die Katholische Kir-
che eine Vorreiterrolle im Engagement für 
Schwächere, indem sie Armen-, Kranken-, 
und Waisenhäuser führte oder verfolgten 
Menschen Asyl gewährte. Viele Aufgaben 
davon hat der Staat übernommen – Gott 
sei Dank. Dennoch können weder staat-
liche noch kirchliche Einrichtungen diese 
Aufgaben alleine bewältigen. Die persönli-
che christliche Verantwortung jedes und je-
der Einzelnen zeigt sich im Alltag daran, wie 
wir mit den konkreten Herausforderungen 
umgehen. Und sie erfordert ein soziales und 
gesellschaftspolitisches Engagement - ge-
rade für diese Mitmenschen.

Fastensuppenessen

Eindrücke der Ratschenkinder

Am vierten Fastensonntag, 
dem 15. März, wurde im Pfarr-
heim das Fastensuppenessen 
veranstaltet. Viele fleißige „Kü-
chenchefs“ überraschten uns 
mit ihren Suppenkreationen. 
Für jeden Gaumen war etwas 
Leckeres und Interessantes 
dabei und bei einem Angebot 
von 14 verschiedenen Suppen 
musste kein Gast hungrig nach 
Hause gehen. Dass die Mül-
lendorfer/innen sehr gut ko-
chen können, bestätigte auch 
die große Zahl der Besucher. 
Der Veranstaltung verliehen 

unsere eifrigen Firmlinge ei-
nen besonderen Charme. Flei-
ßig, mit lächelnden Gesichtern 
und mit Begeisterung bedien-
ten sie die Hungrigen und stell-
ten sich unserer Pfarrgemein-
de zur Verfügung. 

An dieser Stelle ein großes 
Dankeschön und Vergelt´s 
Gott all jenen, die die Suppen 
gekocht haben, die bedien-
ten, die auf irgendeine Wei-
se bei der Organisation halfen 
und nicht zuletzt all jenen, die 
unseren Suppentag besuch-
ten und spendeten.

Florian Billes: Das Beste beim Ratschen war, dass ich die gan-
ze Zeit mit meinen Freunden zusammen war.
Nici Wagner: Das Schönste am Ratschen war, dass man mit 
allen Freunden zusammenkommt und Spaß haben kann.
Markus Locsmandy: Ratschen ist cool, weil ich mit mei-
nen Freunden viel Spaß habe. Ich durfte mit Tamara allein ab-
sammeln gehen, das hat mir gefallen. … und zur Belohnung 
gab’s noch ganz viele Süßigkeiten. Ich bin nächstes Jahr fix 
wieder dabei!
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Am Mittwoch, dem 18.2.2015, kam der Herr Pfar-
rer zu uns. Er erzählte uns viele schöne Geschich-
ten. Wir sangen drei Lieder und das „Vater unser“. 
Wir lasen einige Fürbitten. Dann segnete der Herr 
Pfarrer die Asche. Kurz darauf stellten wir uns an 
und bekamen ein Aschenkreuz auf die Stirn. Die 
Kindergartenkinder waren auch da. Es war ein sehr 
schöner Tag. Jetzt beginnt 40 Tage fasten! (Tama-
ra, Selina und Lola)

Am Aschermittwoch hatten wir eine Versamm-
lung in der Aula. Um 8 Uhr ging es los: Der Herr 
Pfarrer ist gekommen und die Kinder haben ein 
Aschenkreuz bekommen. Die Asche besteht aus 
Palmkätzchen. Die Leute haben früher mit Palm-
blättern gewedelt. Wir sollen nicht so viel essen, 
Jesus hat auch 40 Tage gefastet. Wir fasten bis 
Ostern. (Niklas, Marco, Dominik und Matthias)

Die Fußwaschung ist eine rituelle Handlung, sie 
wird im Neuen Testament als Handlung Jesu an 
seinen Jüngern beschrieben. Am Vorabend seines 
Kreuzestodes wusch Jesus während des Letzten 
Abendmahles seinen Jüngern die Füße und trock-
nete sie mit dem Tuch, das ihn umgürtete.

In der Liturgie der katholischen Kirche ist in der 
Messfeier vom Letzten Abendmahl am Gründon-
nerstag die Fußwaschung vorgesehen. Der Zeleb-
rant der Heiligen Messe wäscht dabei zwölf zuvor 
bestimmten Gläubigen die Füße; der Ritus gehört 
zu den Sakramentalien.

Auch bei uns in der Kirche ist die Fußwaschung 
schon seit Jahren ein Bestandteil der Liturgie am 
Gründonnerstag.

Die Kinder beschreiben die Aschenkreuzspende  
in der Volksschule folgendermaßen:

Fußwaschung
Von Johann Pavitsich
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Osternachtfeier
Von Johann Pavitsich

Die Osternacht, die Nacht vom Karsamstag auf 
den Ostersonntag, ist im Kirchenjahr die „Nacht 
der Nächte“: eine Nacht des Wachens und Betens 
zum Gedenken an die Auferstehung Jesu Christi 
von dem Toten und damit an den Durchgang vom 
Tod ins Leben. Die Osternacht ist der Höhepunkt 
der drei österlichen Tage. Die wichtigsten Elemen-
te der kirchlichen Feier am Karsamstag sind:

Segnung des Osterfeuers, Bereitung und Ent-
zündung der Osterkerze, Einzug mit der Oster-
kerze in die dunkle Kirche unter dem dreimaligen 
Ruf „Christus, das Licht“. Allen Gläubigen wird 
das Licht der Osterkerze gereicht. Gloria - alle 
Glocken läuten und die Orgel erklingt wieder, die 
Altarkerzen werden entzündet, Taufwasserweihe, 
allgemeine Erneuerung der Taufversprechen, Be-
sprengen der Gläubigen mit dem soeben geweih-
ten Taufwasser, Wortgottesdienst, Eucharistiefei-
er, feierlicher Segen.

Josef Pfluger im Gespräch... 
...mit Johann Pavitsich

Josef Pfluger wurde am 
15.8.1923 in Hirm geboren 
und ist dort aufgewachsen. 
Nach den Wirren des 2. 
Weltkrieges und anschlie-
ßender Kriegsgefangen-
schaft kam er nach Mül-
lendorf und heiratete am 
Festtag der Hl. Elisabeth 
(19.11.) im Jahr 1949.

Pfarrblatt: Herr Pfluger, Sie sind einer 
der ältesten Mitglieder unserer Pfarre. Wie 
geht es Ihnen?
Josef Pfluger: Durch Gottes Gnaden bin 
ich in den letzten Jahren zumeist der ältes-
te Messbesucher, obwohl mir der Weg zur 
Kirche immer beschwerlicher wird.

Pfarrblatt: Wollen Sie uns vielleicht verra-
ten, wie Ihr Alltag aussieht?
JP: Mein Alltag ist geprägt um die Sorge 
für die Kinder und Enkelinder, aber auch die 
Obsorge für meine Gattin, die nach einem 
Schlaganfall behindert und seit Februar im 
Altenheim St. Martin untergebracht ist.

Pfarrblatt: Sie waren lange Mitglied des 
Pfarrgemeinderates. Welche Erinnerungen 
haben Sie an diese Zeit?
JP: Einige Jahre, bevor das heutige Sys-
tem eingeführt wurde, hat mich GR Dechant 
Karl Jäger ersucht, als „Kirchenrat“ mitzu-
arbeiten. Es folgten noch zwei Legislatur-
perioden als Pfarrgemeinderat, wobei ich 

mit den Aufgaben des Wirtschaftsrates be-
traut wurde. Als solcher verwaltete ich die 
Pfarrpfründe und die Waldbewirtschaftung. 
In diese Zeit fiel auch der Abbruch des al-
ten Gebäudeteils und der Neubau des Pfar-
rhofes. Ich erinnere mich dabei gerne an die 
gute Zusammenarbeit mit dem damaligen 
Pfarrassistenten Lukas Wessely und an alle 
freiwilligen Helferinnen und Helfer bei die-
ser Tätigkeit.
Pfarrblatt: Wie viel bedeutet Ihnen der 
Glaube heute?
JP: Der Glaube gibt mir Kraft, für die Fami-
lie und die Kirche einzustehen.

Pfarrblatt: Nun ist auch Ihr Sohn aktiv in 
der Pfarre tätig. Was wünschen Sie ihm für 
seine Arbeit?
JP: Ich wünsche ihm viel Ausdauer, Kraft 
und Freude, um die an ihn gestellten Anfor-
derungen zur Zufriedenheit aller Gläubigen 
umsetzen zu können.
Pfarrblatt: Was meinen Sie, sind die Prob-
leme der heutigen Pfarrarbeit? 
JP: Wie uns die Geschichte lehrt, gab und 
gibt es Probleme zu jeder Zeit und wird 
es auch in Zukunft geben. Diese Proble-
me zu lösen ist die Herausforderung an alle 
Gläubigen.

Interview

Foto: Otto Markoja
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Bitttag und Christi Himmelfahrt
Von Alfred Kovacs

Die Bitttage sind Gebets- und Prozessionstage in 
der Woche vor dem Fest Christi Himmelfahrt und 
fallen auch in die Phase des Wachstums der Feld-
früchte zwischen Aussaat und Ernte.

Daher erflehen wir in unseren Gebeten an den 
Bitttagen Gottes Segen und Schutz für die Früchte 
der Felder, die Fluren und die Weingärten, für das 
tägliche Brot der Welt und das menschliche Schaf-
fen. Viele Gläubige vergessen auf die Bedeutung 
der Bitttage in unserer schnelllebigen Zeit, aber 
sollten wir nicht alle um gesegnete Arbeit, um das 
tägliche Brot, um verantwortungsvollen Umgang 
mit Natur und Technik, für die Überwindung sozi-
aler Spannungen und um Frieden und Schutz des 
Lebens bitten?

Wir sind unterwegs, Wanderer zwischen 
zwei Welten.

Weil wir noch auf Erden wandeln, lasst uns bit-
ten um das, was wir auf dieser Erde brauchen!

In unserer Pfarrgemeinde wurde auch heuer der 
Brauchtum und die Tradition der Bitttage, mit der 

Andacht bei der Georgikapelle im Wald und der 
Prozession am Christi Himmelfahrtstag zur Mari-
ensäule in der Weinberggasse, aufrecht erhalten.

An dieser Stelle sei ,,Vergelt´s Gott“ gesagt der 
Familie Georg Schriefl, einerseits für die Instand-
haltung der Kapelle, andererseits für die Labung 
der Teilnehmer.

,,Vergelt`s Gott“ auch an Sabine Krammer und 
Pastoralassistent Marinko Kelava für die feierliche 
Gestaltung der Andachten und der Prozession.

Fronleichnam
Von Beate Biffl

Nach der Messe fand heuer die feierliche Prozession durch den Ort bei fast tropischen Temperaturen 
statt. Pfarrer Fabian wurde durch Altbischof Paul Iby vertreten. Begleitet wurde er von allen Vereinen 
– Musikverein, Feuerwehr, Ägidius-Chor und Männergesangsverein. Flankiert von den blumenstreuen-
den Kindergartenkindern und Erstkommunikanten wurde, als Bekenntnis zum Glauben an die Gegen-
wart Christi in der Hostie, die Monstranz unter dem Himmel von Altar zu Altar getragen.














